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Briefe
AN DIE

HERAUSGEBER
DIE SEITE DER LESER

Koedukation
Ich begrüsse es, dass Dr. F. J. M. die

Frage der Gemeinschaftserziehung im
Megaphon des « Schweizer-Spiegel »

aufgegriffen hat. Die Verhältnisse sind
leider vielfach so, wie er sie geschildert
hat. Meines Erachtens trägt aber das
Elternhaus mindestens soviel wie die
Schule Schuld an diesen Zuständen, denn
gerade es stellt sich oft zu einer richtigen

Gemeinschaftserziehung sehr eigenartig

ein. Ich habe als Lehrer der Unterstufe

je und je versucht, diese zwischen
Buben und Mädchen bestehende Scheidewand

zu durchbrechen, habe aber dabei
bei den Eltern anfänglich nicht überall
Verständnis und Unterstützung für mein
Bestreben gefunden.

In meiner frühern dreiklassigen
Landschule herrschte unter Buben und Mädchen

eine durch die Verhältnisse gegebene

natürliche Gemeinsamkeit in Schule
und Alltag. Die kleinern Klassen, und
dann vor allem das engere und
gleichgeartete Zusammenleben im kleinen
Bauerndorf, wo alle Kinder einander gut
bekannt und verhältnismässig viele
sogar von der ersten bis zur siebenten
Sippe auch miteinander verwandt
waren, Hessen keine Gegensätze der
Geschlechter aufkommen. Anders in der
Einklassenschule des grossen Industriedorfes,

wo in der Regel nur wenige der
in eine neue erste Klasse eintretenden

ABC-Schützen einander auch nur eini-
germassen kennen.

Als ich vor 16 Jahren erstmals eine
solche Klasse antrat, war es, weil die
Lehrplanforderungen für die Hälfte der
Unterrichtsstunden eine Teilung der
Klasse notwendig machten, in allen Klassen

der Unterstufe unseres Schulhauses
Brauch, dass Buben und Mädchen für
diese Stunden fein säuberlich getrennt
waren. Dies führte dazu, dass die beiden
Geschlechter in der ersten Klasse am
Vormittag überhaupt nie miteinander zur
Schule kamen und somit in den beiden
gemeinsamen Nachmittagsstunden einander

nur schwer kennen lernten. So wurde
eine Gemeinschaftserziehung ungemein
erschwert.

Nicht nur das. Auch die Unterrichtsstunden,

in welchen die Schüler nach
Geschlechtern getrennt waren, befriedigten

mich wenig. Die Unterstufe bezieht
ihren Unterrichtsstoff bekanntlich zur
Hauptsache aus dem täglichen Leben.
Da zeigte es sich aber, dass die Buben
nichts oder nur herzlich wenig an
Beobachtungen und Kenntnissen beitragen
konnten, wenn man von den Haus- und
Küchenarbeiten oder von der Wäsche
und dergleichen sprach, die Mädchen
aber anderseits ziemlich gründlich
versagten, so sie über die Tätigkeit eines
Handwerkers oder ähnliches Auskunft
geben sollten. Dadurch wurden viele

CIGARES
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loir ksgrrisss ss, isss Or. k. i> !vl. ciis
irsAS 8sr LisinsinsoirsitssrsisirnnI irn
i/lsIspiron âss « ZoirrvsÌ2sr>8x>isNsi » sni-
ISIriiisn irst. Ois Vsrirsltnisss sinâ Isi-
cisr visiisoir so, vris sr sis gssoiriicisrt
irst. Irisinss Lrsoirtsns trsgt si>sr 8ss
Lilsrnirsns rnincisstsns sovisl r/vis 8is
Loirnis Loirnià sir ciisssn ^nstsncisn, 8snn
Isrscis ss stslll sioir oit ^n sinsr rioirti-
Isn (isrnsinsoirsilssr^isirnnA ssirr sigsn-
srtig sin. loir irsds sis l-sirrsr 8sr ilntsr-
sinks js nn<i js vsrsnoiri, 8isss ^wisoirsn
Lndsn nnâ lVlàâoirsn dssisìrsnâs Loirsicis-
wnnci ?n 8nrolr8rsoìrsn, irslzs sirsr cisirsi
dsi cisn Liisrn snisnIlioir rrioiri nirsrsil
Vsrsisn8nis nnâ linisrsiüi^nnI knr nrsin
Lssirsdsn Isinncisn.

Irr nrsinsr krnirsrn cirsilclsssigsn l,sn8-
solrnis irsrrsolris nnisr Lndsn nnci l^is8-
cirsn sins cinroir ciis Vsrlrslinisss ISIS-
lrsns nsinriioirs (isnrsinssnrlcsii in Zolrnis
nnii ^.liisI. Ois lclsinsrn i^issssn, nnci
àsnn vor slisnr ciss snIsrs nn8 Ilsioir-
Issrtsis 2nssnrnrsn1si>sn irn lclsinsn
Lsnsrniork, rvo slis ^inâsr sinsncisr gut
kslcsnni nnci vsrlrslinisnrsssiI visls so-
Nsr von cisr srstsn kis ?nr sislzsnisn
Lipps snolr nriisrnsn8sr vsrrvsncii rvs-
rsn, lissssn Icsins (lsgsnssi^s cisr (is-
solrisoirisr sniiconrinsn. ^.ncisrs in cisr
Lrnlcissssnsoirnis 8ss grosssn Inciusiris-
âoriss, rvo in 8sr ksgsi nnr v/snigs 8sr
in sins nsns srsis Kissss sintrstsnclsn

^.LOZolrnissn sinsncisr snolr nnr sini-
Nsrrnssssn Icsnnsn.

^.is ioir vor IS islrrsn srsinrsis sins
sololrs Kissss snirsi, vrsr ss, vrsri ciis
isirrplsnkor^srnnIsn kirr ciis ilsikis cisr
linisrrioirissinncisn sins i'silnnI cisr
Kissss notvrsnciiI nrsolrisn, in slisn Kiss-
ssn cisr linisrsinks nnssrss Loirnlirsnsss
Lrsnolr, âsss Lnksn nnâ iViâcioirsn iiir
«àisss Ltnnclsn tsin sândsrliolr csstrsnnt
^vnrsn. Oiss kütrrls às^n, âsss âis dsiâsn
Qssoirlsolrtsr in âsr srslsn Xlnsss sin
Vorrnittsg irlzsrirsnpt nis rnitsinsnâsr 2nr
Lolruls ksrnsn nnà sornit in clsn ksiâsn
Nsrnsinssrnsn dûnoirinittsNsstnnâsn sinsn-
cisr nnr scir^vsr irsnnsn Isrntsn. 3o vrnrâs
sins (Zsrnsinsoìrnitssr^isirnnI nngsrnsin
srsoirvrsrt.

düiolrt nnr (àss. ^.noir ciis Ontsrrioirts-
stnncisn, in vrsloirsn ciis Loiririsr nsoir
(^ssoirisoirtsrn Istrsnnl vrsrsn, kskrisâig-
tsn rnioir v/snig. Ois Ontsrstnis ds^islrt
iirrsn Ontsrrioirtsstoii dsicsnntiioir ?nr
iisnptsnoirs sns cisrn tâIiioirsn I,sizsn.
Os 2sigts ss sioir sizsr, cisss ciis Lnizsn
nicirts ocisr nnr ìrsrûlioir vrsnig sn Ls-
oizsoirlnnIsn nnci I^snntnisssn izsitrsIsn
iconntsn, wsnn rnsn von cisn lilsns- nnci
I^noirsnsrizsitsn ocisr von <isr ^ssoirs
nnci cisrIisioirsn sprsoir, ciis iviscioiisn
sksr sncisrssits ^isrniioir Irnncilioir vsr-
ssItsn, so sis iiksr ciis "istiIlcsit sinss
lisnci^vsrìcsrs ocisr sirniioirss ^nsicunit
gsbsn soiitsn. Osciuroir vrnrcisn visis

cisàkks
wevek
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Stunden sehr eintönig und wenig fruchtbar,

ja für den Unterrichtenden zur
eigentlichen Qual. Dieses unbefriedigende
Ergebnis führte mich nach drei Jahren
dazu, bei der neuen Klasse die Abteilungen

mit Buben und Mädchen zu mischen,
und sofort zeigte es sich, dass sich
Buben und Mädchen in wertvoller Weise
ergänzten und der Lehrstoff viel besser,
gründlicher und vor allem auch weit
lebendiger erarbeitet wurde. Die Buben
gaben den Mädchen, die Mädchen den
Buben die mannigfaltigsten Anregungen,
bekamen auf diese Weise Einblick in die
Arbeiten des andern Geschlechts und
lernten sie besser wertschätzen.

Zu meinem grossen Bedauern kam
es vor vier Jahren in einer dritten
Klasse aus mir unbekannten Ursachen
trotzdem zu einem ziemlich gespannten
Verhältnis zwischen Buben und
Mädchen. Die Buben sprachen verächtlich
nur noch von den «Weibern», die Mädchen

verklagten fortwährend ihre
Klassenkameraden wegen Kleinigkeiten, und
die Buben suchten sie mit Giftein und

Keifen und « Vertätschen » womöglich
noch zu überbieten. Als mir die Sache
eines Tages schliesslich zu bunt wurde,
setzte ich, soweit der Klassenbestand
ausreichte, immer einen Knaben und ein
Mädchen zusammen in die gleiche Bank.
Anfangs böses Nasenrümpfen, schmähliches

Mundverziehen und bewussles Von-
einanderabrücken, als wäre der Nachbar
oder die Nachbarin räudig. Mit jedem
Tag aber besserte sich das Verhältnis
zueinander, und schon nach kurzer Zeit
bildete sich zwischen Buben und Mädchen

eine schöne Kameradschaft. Den
Buben tat die Gespanin in der Bank
ganz besonders gut. Sie wurden den
Mädchen gegenüber überaus gesittet
und rücksichtsvoll. Selbst die schlimmsten

Burschen, die man vorher viel
wegen Grobheiten und ungebührlichem
Betragen Klassengliedern gegenüber zu
tadeln hatte, gaben zu fast keinen
Aussetzungen mehr Anlass.

Die günstigen Erfahrungen ermunterten
mich, diese Art der Klassengemeinschaft
mit der folgenden ersten Klasse gleich

BITTE BEACHTEN SIE UNSERE MITTEILUNG

AUF SEITE 2. FULLEN SIE DIE

DIESER NUMMER BEIGELEGTE KARTE

AUS UND SCHICKEN SIE UNS DIESELBEIIST.SIMMEN &CIE. AG. BRUGG ZÜRICH LAUSANNE

Ltnncisn ssLr sintönig nnci wsnig krnoLt-
dsr, js inr >isn OntsrrioLtsncisn 2nr si-
gsnIlioLsn Qnsl. Oissss undstrisciiFSncis
LigsLnis iüLris inioL nsoL cirsi isLrsn
cis2u, Lsi cisr nsnsn oissss ciis i^Ltsilnn-
gsn init Ludsn nnci i^âcioLsn 2N misoLsn,
nnâ soiort 2SÌIts ss sioL, àsss sioL Lu-
Lsn nnci I^âcioLsn in wsrtvollsr 'iVsiss
srIân2tsn unâ cisr LsLrstoii visl Lssssr,
griincilioLsr nnci vor sllsin snoL wsil
IsLsnciigsr srsrdsitst wnrcis, Ois Lndsn
gsLsn <isn I^scioLsn, ciis I^iscioLsn âsn
Lnksn àis insnnigisItiIStsn ^nrsgnngsn,
Lsìcsrnsn nui ciisss V^siss LinLIiolc in ciis
^rdsitsn ciss sncisrn QssoLIsoLts nnci
Isrntsn sis Lssssr wsrtsoLst2sn^

^n insinsin Irosssn Lsâsnsrn ksin
ss vor visr isLrsn in sinsr cirittsn
î^Issss sus rnir nnLàsnntsn OrssoLsn
Irot2cisin 2u sinsin 2ÌsinIioL gsspsnntsn
VsrLâltnis 2wisoLsn LnLsn nnci VIsci-
oLsn. Ois LnLsn sprsoLsn vsrâoLtlioL
nur nooL von cisn « Wsiksrn », ciis I^àci-
olrsn vsrìclsIlsn iortwâLrsnci iLrs ^Iss-
ssnlcsinsrscisn wsgsn K^Isiniglcsitsn, nnci
ciis LnLsn snoLtsn sis init (Liktsln nnci

k^siisn nnci « VsrlstsoLsn » woinoIlioL
nooL 2n üLsrLislsn. ^1s mir ciis LsoLs
sinss ^NISS soLlisssiioL 2N Lnnt wnrcis,
sst2ts ioL, sowsit cisr I^IssssnLsstsnci
snsrsioLts, irnrnsr sinsn î^nsLsn nnci sin
IvlàcioLsn 2nssmrnsn in ciis glsioLs Lsnlc.
^nksngs Lösss LIsssnrninpisn, soLrnâlrli-
oLss Vlnncivsr2ÌsLsn nnci Lswnsstss Von-
sinsncisrsdrnoicsn, sis wsrs cisr LlsàLsr
ocisr ciis disoLLsrin rsucii^. i/lit jscisrn
Lsg sdsr Lssssrts sioL ciss VsrLsItnis
2nsinsnàsr, nnci soLon nsoL Knr2sr ^sit
Lilcists sioL 2wisoLsn LnLsn nnci I^lâci-
oLsn sins soLöns KsinsrsâsoLskt> Osn
LnLsn tst ciis <Lssx>snin in cisr Lsnìc
ISN2 Lssoncisrs gnl^ Lis wnrcisn cisn
VlsâoLsn gsIsnndsr nksrsns Assittst
nnâ rnolrsioLlsvoìL Lslkst ciis soLIiinin-
stsn LnrsoLsn, liis msn voàsr visl ws-
gsn (LroLLsitsn nnci unIsLuLrlioLsin
östrsIsn Kissssnglisclsrn gsIsnndsr 2N
tscisln Lstts, Indsn 2n ksst lcsinsn iVns-
sst2nnIsn insLr Unisss.

Ois gnnstigsn LrisLrnnISn srrnnntsrlsn
rnioL, clisss ^rt âsr KIssssnISinsinsoLsit
rnit àsr iolgsncisn srstsn ^Issss glsioL
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Er wollte
rasch Antwort geben, aber

wer ein Chalet sieht, denkt an Chalet-Käse:

er ist so fein, nahrhaft und vorteilhaft! Chalet-
Käse zum Zntini, zum Dessert und abends, als

Zwischenmahlzeit, vor allem auch als

Tourenproviant: einfach herrlich!

Chalet Emmentaler: als

Zwischenmahlzeit und für |
Touren. Chalet Rahm: zum
Dessert. Chalet Kümmel :

5<
mit Wein und Bier. Chalet te
Prosan.'derCesundheitskäse

ALPINA KÄSE A. G., BURGDORF

schlank werden
dann fettbildenden Zucker meiden

Herrriese,tas
die neuen Kristall-Saccharin-Tabletten süßen
ohne jede Gefahr für Fettbildung. Haben absolut
keinen Neben- oder Nachgeschmack. Können mit
Speisen gekocht werden. Garantiert unschädlich.
Erhältlich in praktischen Blechdosen mit 500
Tabletten zu Fr. 1.— in Apotheken und Drogerien.

A.-G. „Hermes", Zürich 2

von Anfang an durchzuführen. Als ich
jedoch am ersten Schultag meine ABC-
Schützen ins Klassenzimmer führte und
die Mütter ihre Schulneulinge dorthin
begleiteten, kam eine Mutter aus der
Verwunderung gar nicht heraus, als sie
sah, dass ich je einen Knaben und ein
Mädchen in die gleiche Bank setzte. « Sie
wärdet doch nüd Buebe und Maitli
zsämmeseize,- das war ja d'Chind grad
zum Hürate erzöge » erkundigte sie
sich bei mir in einem Entsetzen. So wie
diese Mutter denken aber noch
zahlreiche Väter und Mütter. Und sie sind
es, die einer wirklichen Gemeinschaftserziehung

Steine in den Weg legen,
indem sie diese für ganz Unmögliches
verantwortlich machen, und die Lehrer,
welche in dieser Hinsicht sicher nur das
Beste wollen, oft so den Verleider
anhängen, dass sie sich lieber wieder an
das « bewährte Alte » halten.

Dann kann es natürlich in der Schule
sogar so weit kommen, dass Buben
oder Mädchen wegen irgendwelcher
Verfehlungen zur Strafe bei einem
Glied des andern Geschlechts sitzen
müssen. Und dass aus Strafe und Schande
kein Gemeinschaftsgefühl sich
herauszubildenvermag, wird jedermann einsehen.

Heinrich Brunner, Lehrer,
Horgen.

Nochmals zur Frage der Koedukation

Die Erfahrungen des Herrn Dr. F. J. M.
sind zutreffend. Einige Beobachtungen
zum selben Problem : Bis gegen das
neunte Lebensjahr zeigt sich die Abneigung

von Knaben zu Mädchen von Natur

im allgemeinen nicht; sie sind bloss
Kinder. Jetzt aber werden sie Buben und
Mädchen. Ein Aufsätzlein eines
Neunjährigen zeige, was gemeint ist:

« Es ischt emal en Ma gsi und e Frau,
die händ zwöi Chind gha. Im Summer
sinds emal amene heisse Tag in Wald
gange ga Holz hole. Und da chunt en
Fuchs derthär. 's Maitli rüeft : „Mueter,
Mueter !" Do chund si derthär zwaggle
und nimmts a der Hand und füerts hei.
Aber de Bueb bindt de Fuchs anä Schnur
und nimt en hei. »

Die Kinder differenzieren sich von da
ab entwicklungsmässig. In die Klassen
kommen ganz neue Spannungen; andere
in eine Klasse mit mehr Buben, andere
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si- isi 5o sein, ueirrirsli suc! vorisli^reL! dlrsîsi-
!^S5S ISM /nnui, rem Dessert oucl sdeucis, s!5

^wisc!rscimsli!rs!i, vor s!!sm eoc^r e!s Mooren-

provisrii: sîuiecir Irerrîîcir!

Lkslei Lmmeriislerî sis

^wiscii«nmsi>I?sit urxi tür ^
loursn. Liisiei ksiim: ?um
Dessert. Lirsist Kümmel:
mît Wein unci öier. Ltislst ^
Lrossn.cierOssuricltisitsIcsse

^I_p>^I/r K/^5^ /..Q., KDKQVOK^

zclàk weixwn
cjsnn ^sîîìzilc!enc!en ?uclcer meiclen
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von ^.nieng en cinroir^nlnirrsn. ^VIs ioir
jsciooir sm ersten Loirniteg meine ^.L(ü-
Lcirnt^sn ins I^Iesssnzèmmsr Inirrts nnci
àis dritter iirrs Loirulnsnlings ciortirin
dsgisitstsn, icem eins Ivlnttsr ens cisr
Vsrv/nncisrnng ger nioirt irsrens, eis sie
seir, ciess ioir je einen Kmedsn nnci sin
discioirsn in ciis gisioirs Lsnic setzte. « Lis
wërcist cioolr nnci Lnsds nnci ii^sitli
2snmmssst2s,- cies wer je ci'Lirinci greci
2nm Unrats errege » sricnnciigts sie
sioir Lei mir in einem Lntsst^sn. Lo wie
ciisss L4ntlsr cisnicsn edsr nooir ?eiri-
rsioirs Vetsr nnci dritter, iinci sis sinci
es, ciis einer wiriclioirsn Qsmsinsoirelts-
srzlisirnng Ltsins in cisn Weg legen, in-
cism sie ciisss inr gen? Linmögiioirss vsr-
entwortiioir meoirsn, nnci ciis Lsirrsr,
wsioirs in ciisssr liinsiolrt sioirsr nnr cies
Lests wollen, oit so cisn Vsrlsicisr en-
Irëngsn, ciess sis sioir lieder wiscisr en
cies « izswëirrts ^.Its » Leiten.

Denn denn es netnriioir in cisr Loirnis
soger so weit irommsn, ciess Lndsn
Olisr IVlecioirsn wegen irgsnciwsiolrsr
Vsrlsirinngsn 2nr Ltreks Lei einem
(iiisci cies encisrn (Zssoirisoirts sitssn
müssen. linci ciess ens Ltreis nnà Loirencis
Lein (ismsinsoireitsgsinlrl sioir Irsrens^n-
dilcisn vsrmsg, wirci jscisrmenn sinssirsn.

lieinrioir Lrnnner, Lsirrsr,
Horgsn.

^loclrmsls ^rur I-rsge cler I^oe<iu!<stior>

Die Lrisirrnngsn cies lisrrn Or. k. I. Li.
sinü 2ntrsiisnci. Linigs LsoLsoLlnnIsn
Zlnm seiden Lrodlsm: Lis Isgen cies
nennte Lsdsnsjeirr ^siAt sioir ciis ^.dnsi-
gnnI von I^nedsn ?n diecioirsn von Lie-
tnr im eiiIsmsinsn nioirt,- sie sinci dioss
I^incier. iist^t sdsr vrsrcisn sie Lndsn nnci
LiëcioLsn. Lin ^.nisëtsisin sines Lisnn-
jeLri^sn ^sigs, v/es gemeint ist:

« Ls isoirt smei en L4e gsi nnci s Lren,
ciis Lënà 2v/öi lütrinci gLe. Im Lnmmsr
sinüs smei emens Lsisss Leg in Weici.
gengs ge H0I2 Lois. Ilnâ cie oünnt sn
Lnoirs cisrtirer. 's i^eitii rnstt: .Mnetsr,
L/lnstsr I" L>o oienncl si cisrtirer ^v/eggis
nnci nimmts e cisr lienci nnci insrts Lei.
^Vdsr cie Lnsk dincit cie Lnoirs enë Loirnnr
nnci nimt sn Lei. »

Die Xincisr ciiiisrsn^isrsn sioir von cie
sd entv/ioiciungsmessig. In ciis liessen
Icommsn gen? nsns Lpennnngsn/ encisrs
in eins liesse mit msirr Lndsn, encisrs

84



in eine mit mehr Mädchen. Diese Situation

ist im Unterricht zu berücksichtigen
durch eine entsprechend differenzierte
Gestaltung des Stoffes und pädagogische
Haltung. Dann ergibt die Differenzierung
keine Kluft, sondern Belebung und
Bereicherung.

Woher stammen die Schwierigkeiten
Nun, schon wenn die Erstklässler-Buben
mit den Kameradinnen zusammen lismen
und häkeln lernen sollen, dann heisst's
etwa: «Das wott ich nöd, das isch Maitli-
züüg » In Klassenzimmer und Kinderstube

wird eben laut die diesfällige
Situation der Erwachsenen: Frauenarbeit
ist verachtet. Wie viele Männer nähen
sich selber die Knöpfe an, können
Strümpfe stopfen, Kleider bürsten und
Hosen pressen Wyberzüüg Der Mann
hat keine Zeit. Er schafft den ganzen Tag
im Beruf - heisst es. Aber von der
berufstätigen Frau erwartet man ganz
selbstverständlich, dass sie Zimmer, Kost
und Kleidung selber besorge. Sie hat
Zeit. Und wie der Papa, so der Stamm-
haller

Der Grundgedanke der Koedukation
ist ja : Warum soll man in der Schule
trennen, was im Leben doch zusammen
ist Erschwert oder gar ganz verunmög-
licht wird die Durchführung, solang es
im Alltag so ist, dass die Frau in un-
serm Kulturleben doch nicht als
gleichberechtigter Mensch neben dem Manne
steht. Was hilft es beispielsweise, dass
die Frau auch Medizin studieren darf,
wenn dieses Studium, das ganz aus einer
einseitigen Männerkultur hervorgegangen

ist, nicht so eingerichtet wird, dass
die Frau die Möglichkeit hat, darin die
Eigenart ihres Wesens zu realisieren
Erst kürzlich hat sich wieder eine
Medizinstudentin aus Examensangst erschossen,

trotzdem sie gut stand. Die Frage
ist eben nicht, ob die Frau gleichberechtigt

sei mit dem Manne, sondern, dass
die Frau die spezifischen Kräfte ihres
Wesens in der Kultur der Gegenwart
auch in solchen Formen auswirken könne,
die diesem Wesen gemäss sind. Solange
die Frau Mann werden muss, um in der
Kultur der Gegenwart als Mensch
anerkannt zu werden, ist auch an eine
Durchführung einer gesunden Koedukation
nicht zu denken.

C. Englert-Faye,
Leiter der Rudolf Steiner-Schule.

Das albt es
Man trifft einen Bekannten, unterhält

sich am Strassenrand und kommt
zu spät zum Tee. Aber das macht
nichts, denn der Tee ist von Merkur

und Merkur-Tee
wird nicht I» itter

Probieren Sie:

morgens: M E R KU R - CH I NATEE
nachmittags: MERKUR-CEYLON
abends: MERKUR-DARJEELING
und die Spezialität CH|-LON_DA,
welche das Anregende des Chinatees,

die Kraft des besten Ceylon
und den herrlichen Duft des Dar-
jeelings in einer Sorte vereint.
Preise per 100 gr Fr. 0.60 bis
1.20, je nach Sorten.

TEE • KAFFEE* BISCUITS

Nehmen Sie ^
Fucabohnen aus de» Apotheke.

85

in sins mit msitr I^iscioirsn. Oisss Litns-
tion ist im iintsrrioitt ?n ìzsrnolcsioittiISN
cinroit sins sntsprsoitsnci ciiiisrsntcisrts
(isstsitnng ciss Ltoiiss nnci pscisNogisoits
iisitnnI. Osnn sr^iitt ciis Oiilsrsnzcisrung
icsins Xinlt, soncisrn LsisiznnI nnci Ls-
rsioitsrnnI>

Woitsr stsmmsn ciis LoitvcisriNìcsitsn?
iinn, soiton tvsnn ciis k!rstìcisssisr-Lnizsn
mit cisn I^smsrsciinnsn ^nssmmsn iismsn
nnci itsìcsin isrnsn soiisn, cisnn itsisst's
sttvs: «Oss vrott ioit nöci, ciss isoit iVIsitii'
2NNI » In Xissssn-immsr nnci i^incisr-
stnizs vcirci sdsn isnt ciis ciissisiiigs 8i-
tnstion cisr Lrvcsoitssnsnc krsnsnsrdsit
ist vsrsoittst. VV^is visls I^lsnnsr nsitsn
sioit ssiiosr ciis i^nöpis sn, icönnsn
Ltrnmpis stopisn, IXisicisr ionrstsn nnci
iiossn prssssn? °i/Wi)sr2nû,N I Osr Ivisnn
itst icsins 2sit. Lr soitsiit cisn gsn^sn ?SF
im Lsrni - Itsisst ss. ^.izsr von cisr ds-
rniststiIsn krsn srvrsrtst msn gsn?
ssldstvsrstsnciiioit, cisss sis ^immsr, X^ost
nnci k^isiciuncf ssiizsr izssor^s. Lis itst
2!sit. iinci vris cisr ?sps, so cisr Ltsmm-
itsitsr!

Osr (irnnciIscisnics cisr i^oscinicstion
ist js i V/srnm soil msn in cisr Zoitnis
trsnnsn, tvss im Nsitsn ciooit ^nssmmsn
ist? Lrsoittvsrt ocisr gsr Isn? vsrnnmoI-
iioiìt vrirci ciis OnroitinitrnitA, soisncs ss
im /tiitsH so ist, cisss ciis ?rsn in nn-
ssrm i^nitnrisizsn ciooit nioitt sis Iisioit-
izsrsoittigtsr kisnsoit nsdsn cism Msnns
stsitt. Wss Iriilt ss izsispisisvrsiss, cisss
ciis krsn snoit I^Iscii^in stnciisrsn cisri,
vcsnn ciissss Ltnciinm, ciss Isn? sns sinsr
sinssitigsn Ivlsnnsricnitur iìsrvorgsIsn-
Nsn ist, nioitt so singsrioittst vriici, cisss
ciis ?rsn ciis ivlögiioiticsit itst, cisrin ciis
Ligsnsrl iitrss V/sssns ?n rssiisisrsn?
Lrst Icür^iiolt itst sioit vriscisr sins i/lscii-
^instncisntin sns LxsmsnssnIst srsoitos-
ssn, trot^cism sis INt stsnci. Ois krsgs
ist sizsn nioitt, oiz ciis ?rsn gisioitizsrsoit-
tiIt ssi mit cism Itisnns, soncisrn, cisss
ciis ?rsn ciis sps^iiisoitsn I^rsits iitrss
V/sssns in cisr Kmitnr cisr Qsgsntvsrt
snoit in soioltsn?ormsn sttsvcirìcsn Icönns,
ciis ciisssm 1/Vsssn gsmsss sinci. Zoisnc^s
ciis ?rsu I^isnn vcsrcisn mnss, nm in cisr
Kmitnr cisr (isIsnv/srt sis ^lsnsoit snsr-
Icsnnt 2N v/srcisn, ist snoit sn sins Onroit-
ItiitrnnI sinsr Issnncisn î^oscinicstion
nioitt 2N cisnicsn.

<ü. Lngisrt-?s-/s,
I,sitsr cisr kncioii Ltsinsr-Loitnis.

/V^ski sinen unis?'-
sic!i sm 5îk-s58Snrsnc! unc!

8psi ?um les. c!ss

k^ic!ii8, c!snn c!s»-Iss isi von /V^Sk-lcuf

u ^ AtvàîRR Vvv
niât î»îitt i

mocgs^c
^c>tm!^g5c ^KXiik-L^VI.OItI

uric! c!is

unc! c!sn ^efi-Iic^Sn c!s8

jeslings in SÌner Toris vsk-sîni.

preîze pet 100 gr 0.60 dîz
1.20, je nsck Zvrlen.

» ic^r-k-e^'Si5cuii'S

tucsboknen
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NEUERSCHEINUNGEN

MEA CULPA
Ein Bekenntnis
von Alfred Birsthaler
343 Seiten
Preis gebunden Fr. 7.50

DIE WELT IST
SO SCHLECHT,
FRÄULEIN BETTY
Ein fröhliches Buch
Von Richard Zaugg
Preis gebunden Fr. 4.80

Ein (tühfktws 8'«* ,Qn Rkh<,rd Z,U9S

: l fschvr»ii<* j

Kein Roman, sondern die Geschichte eines Le¬

bens. Der Verfasser hat nach einer Jugend voll Armut

und Erniedrigung einen Raubmord begangen. Als ein seelisch

tief Verwahrloster wird er in die Strafanstalt eingeliefert,

nach 16 Jahren verlässt er sie als ein Erlöster.

Alfred Birsthaler steht heute im 43. Lebensjahr. Er hat sich

in seinem Bekenntnisbuch nicht geschont. Er leuchtet in die

tiefsten Tiefen menschlichen Elends. Die Darstellung des

dornenvollen Weges zur seelischen Befreiung durch die Kraft

der Religion ist erfrischend und erhebend zugleich. Das Werk

strahlt jene Kraft aus, welche die seltenen echten Bekenntnisbücher

so unvergleichlich wertvoll macht. Es wird zu einem

unentbehrlichen Dokument für alle jene werden, die irgendwie

mit sozialer Aibeit zu tun haben. Aber es ist mehr, ein

befreiendes Zeugnis für jeden religiös interessierten Menschen.

|~^ie schweizerische Literatur- hat einen tragischen Grund¬

ton. Wir bringen wohl gelegentlich Satyriker, aber ganz

selten echte Humoristen hervor. Um so mehr müssen wir uns

über dieses Buch voll lachender Lebensweisheit freuen. In

einer Zeit wie der unsern, die Gefahr läuft, das Lachen zu

verlernen, ist der echte Humor doppelt notwendig.

Einen ganz besonderen Reiz verleiht dem Buche der Umstand,

dass seine Gestalten unsern Verhältnissen entnommen sind

und wir sie alle zu erkennen glauben: Das lebenslustige

Warenhausmädchen, den gutmütigen Strassenwischer, den unterdrückten

Pultchef, die energische Waschfrau und das vorwitzige

Professorentöchterchen, das den Lesern des Schweizer

Spiegels sicher noch in bester Erinnerung ist.

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG ZÜRICH
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cvi-pz
Lin Lskenntnis
von Vlkrsd Rirstbalsr
343 Lsitsn
preis gebuncleri Pr. 7.50

o>c >vci.i >51
50 5c»t.cc«7,
?k«ui.ci^ vciiv
Lin krvbliobss IZuob

Von Riobard ^augg
preis gebuncisri Pr. 4.80

xw KLàw.. »"ck MànS î«»?s

^^sin Roman, sondern dis Losobiokte sinss Lo¬

bons. Lor Verkasssr bat naob oinsr dugsnd voll Vrmut

und Lrniodrigung sinon Raubmord begangen. Vis sin ssslisob

tisk Vorvakrlostsr vird sr in dis Strafanstalt singsliskort,

naob Ib dabron verlässt sr sis als oin Lrlvster.

Vlkrod Rirstbalsr stebt bouts im 43. Lobsnsjabr. Lr bat siob

in ssinsm Lsksnntnisbuob niobt gosokont. Lr louoktot in dio

tiekstsn listen msnsobliobsn Llonds. Dis Darstellung des

dornsnvollsn IVogos ?.ur soslisobon Lokrsiung durob dis Rrakt

der Rsligian ist srkrisobsnd und srbobond ^uglsiob. Las IVsrk

strablt jsns Lrakt aus, vslobs dis ssltsnsn sobtsn Lsksnntnis-

büoksr so unvsrgloiobliob vsrtvoll maobt. Ls vird ?u sinsm

unsntlisbrlioben Dokument kür alls jono vordsn, dio irgend-

vio mit so?ialsr Vibsit ^u tun babsn. Vber os ist msbr, ein

bskroisndss ^sugnis kür joden religiös intsrossierton Nsnsobon.

î^io sobvoi^srisobs Literatur, bat sinon tragisobsn Lrund-

ton. IVir bringen vobl gologsntliob Sat^riksr, absr Kau?

soltsn sobto Humoristen bsrvor. lim so msbr müssen vir uns

über diosos Luob voll laobsndsr Lsbsnsvsisbsit kronen. In

einer ^sit vis dsr unsern, dio Lokakr läukt, das Laobsn ?u

vsrlornon, ist dsr sobto Rumor doppelt notvsndig.

Linon ganx bssondsron RsL vorioibt dem Ruods dor Umstand,

dass ssino Lvstalton unssrn Vorbältnisssn sntnommon sind

und vir sio alle ?.u orkonnsn glauben: Las lebenslustige IVaron-

bausmädobsn, den gutmütigen Ltrasssnvisokor, dsn unterdrück-

tsn Rultodsk, dio onsrgisobo IVasobkrau und das vorvitîûgs

Rrokossorontöobtoroksn, das dsn Lsssrn dos Lvbvsi?. er

Lpisgsls sioksr noob in bester Lrinnorung ist.
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DIE AKADEMISCHEN

BERUFE
Ein Ratgeber für
Abiturienten schweizerischer
Mittelschulen.
Von
Priv.-Doz. Dr. E. Probst,
Schulpsychologe der
Stadt Basel
Preis gebunden Fr. 5.—

|"*^ie vorliegende Schrift orientiert Abiturienten und deren

Eltern, aber auch Studenten, die bereits im Studium

stehen, in sachlicher und ausführlicher Weise über die

akademischen Berufe, deren Voraussetzungen, den Studiengang und

ihre geistigen und materiellen Aussichten. Die Universitäten

und technischen Hochschulen sind in gleicher Weise

berücksichtigt.

Die grossen seelischen und materiellen Schäden, die durch

eine falsche Berufswahl entstehen, sind nur zu bekannt. Am

ehesten verhüten lassen sie sich durch eine genaue Kenntnis

dessen, was der Anwärter auf einen Beruf in demselben wirklich

zu erwarten hat. Zur Abklärung dieser lebenswichtigen

Frage bietet das Buch von Probst eine wertvolle Hilfe! Der

Verfasser hat ausschliesslich schweizerische Verhältnisse

im Auge und schöpft seine Ausführungen aus der Praxis.

SCHATTEN UBER
DER SCHULE
Von Dr. Willi Schohaus,
Direktor am Seminar
Kreuzlingen
Mit einer Sammlung von
82 Schulbekenntnissen
Wohlfeile ungekürzte
Ausgabe.' Preis Fr. 6.—

SCHOHAUS

u>.
«

1 i fas 1

hur Fr. 6«"

Ein Buch, da* b*i *<iin«m
SfSdMMnon
ftafichen erieflta!

SIN PKOHtJOOHf«« l«NOAI»OW*»*

j~^a- beispiellose Aufsehen, das dieses Buch bei seinem er¬

sten Erscheinen erregte, hat uns veranlasst, eine wohlfeile

ungekürzte Ausgabe dieses pädagogischen Standardwerkes

herauszugeben.

Die systematische Verarbeitung der 82 erschütternden

Bekenntnisse bedeutet die rücksichtsloseste und zugleich die

fruchtbarste Kritik unseres gegenwärtigen Schullebens.

Zahlreiche Vorträge und öffentliche Diskussionen haben sich mit

dem Buche „Schatten über der Schule" auseinandergesetzt. Sein

Titel ist zu einem Schlagwort geworden. „Schatten über der

Schule" gehört nach der Statistik der Bibliotheken zu den

meistgelesenen Büchern der letzten Jahre. Eine holländische

Übersetzung ist bereits erschienen. Andere Übersetzungen sind in

Vorbereitung. Jeder Vater, jede Mutter, vor allem jeder Lehrer

sollte das Buch kaufen.

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG ZÜRICH
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o>c äKäocni-
Lin Raigsbsr kür Vbitu-
risntsn sokvsiTsrissksr
Niiislsokuisn.
Von
Driv.-DvT. Dr. D. Drokst,
Lskulps^okologs àsr
Ltaài Lassi
frei! gekur>8er> fr. 5.—

vorlisgsnàs Lskrikt orisntisrt Vbiturisnisn unà àsrsn

Dlisrn, aksr auek Liuàsntsn, à ksrsiis inr ktuàiunr

stsksn, in saeklioksr unà auskükriioksr Wsiss über àis akaàs-

iniseksn Lsruks, àsrsn VoraussstTungsn, àsn Ltuàîsngang unà

ikrs gsisiigsn unà inatsrisilsn Vussiekisn. Dis Dnivsrsiiätsn

unà tseknisoksn Doeksvkuisn sinà in glsioksr Weiss bsrüok-

sioktigt.

Dis grossen sssiiseksn unà inatsrisilsn Lekâàsn, àis àurok

sins kaiseks Lsruksvaki sntstsksn, sinà nur Tu kskannt. Vin

sksstsn vsrkütsn lassen sis siok àurok sins gvnaus Xsnntnis

àssssn, ^vas àsr Vnvärtsr auk sinsn Dsruk !n àsinssibkn virk-
ilok TU srvartsn Kai. ^ur Vkklärung «kisssr isksnsvioktigsn

Drags kistst àas Luok von Drokst sins !vsrtvolls Dilks! Dsr

Vsrkasssr Kai aussoklisssliok sokvsiTsrisoks Vsrkäit-
nisss iin Vugs unà soköpkt seins Vuskükrungsn aus àsr Draxis.

5c«477cn uvck
oc» 5c»u».c
Von Dr. Willi Lokokaus,
Direktor ain Lsininar
XrsuTlingsn
Nii sinsr Laniinlung von
82 Lokuibsksnntnisssn
Woklksils ungsküi?.ts
Vusgabs.^ frei; fr. 6.—

sr.non.4us

M
A'p ^
Ä 5

i » I»
ttur ke. 6."

^^as bsispisiloss Vukssksn, àas àissss Dusk ksi ssinsin sr-

sisn Drsodsinsn srrsgts, Kai uns vsraniasst, sins vokD

ksiis ungskürTts Vusgabs àissss Màagogîsoksn Ltanàaràvsrkss

ksrausr.ugsbsn.

Dis szistsinaiisoks Vsrsrbsitung àsr 82 srsokuttsrnàsn Ds-

ksnntnisss bsàsutst àis lüoksioktslosssts unà Tugleiok àis

kruoktbarsts ILritik unssrss gsgsnîârtigsn Lokullsksns. ^aki-

rsioks Vorträgs unà ökksntlioks Diskussionen kaksn siok inii
âsin Lueks „8okattsn üksr àsr Lokuis" auseinanàsrgsssàt. Lsin

?itsl ist ?u sinein Loklagvvort gsvoràsn. „Lodattsn üksr àsr

Lokuis" gskört naek àsr Statistik àsr Didliotksksn Tu àsn

insistgsisssnsn Düekern àsr isDisn àakrs. Dins koilänäisoks Dbsr-

setTUng ist bsrsiis srsokisnsn. Vnàsrs DbsrsstTungsn sinà in

Vorksrsitung. àsàsr Valsr^ jsàs Uutisr, vor aiisin jsâsr Dekrsr

soiiis àas Dusk kauksn.

IlDKILI-I
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GOTTESERFAHRUNG
UND GOTTESERLEBNIS
bei Jeremia, Augustin und Eckhart
Von Prof. D. Dr. Ludwig Köhler und
Otto Karrer)
Preis sfeif brosch. Fr. 1.80

In in schönes Zeugnis und Sinnbild für die tiefe Ge¬

meinschaft aller derer, die sich auf die Bibel

gründen: ein protestantischer und ein katholischer
Gelehrter schildern in formvollendeter Schau drei der

bedeutendsten religiösen Gestalten, welche die
Geschichte kennt.

LEBENSBUCHER
Von Paul Hseberlin, Prof essor a n der Universität Basel

UBER DIE EHE
3. Auflage
Preis gebunden Fr. 6.60

|~^as intime Zusammenleben zweier Menschen, wie es die

.Ehe darstellt, ist immer ein Problem. Paul Haeberlin

geht all den Schwierigkeiten auf den Grund, die in jeder,
auch der glücklichsten Ehe auftreten, und hilft dadurch an

deren Überwindung mit.

DAS
WUNDERBARE
12 Betrachtungen über
die Religion
2. Aufl. Preis geb. Fr. 6.60

|"*^ieses Buch ist ein glänzender Beweis für die Tatsache,
dass wenig Wissen von Gott weg, viel Wissen zu Gott

hin führt. Das persönlichste Buch Hseberlins, es wird manchem

zum'Erlebnis werden.

SCHRIFTEN ZUR ERNEUERUNG DER ERZIEHUNG
Herausgegeben von Dr. Willi Scbohaus, Seminardirekfor, Kreuzlingen

Ijiese Schrift bedeutet eine wertvolle Ergänzung des Buches

„Schatten über der Schule" von Willi Schohaus. Sie zeigt
diesmal die Schwierigkeiten, unter denen der Lehrer zu leiden

hat, und macht Vorschläge zu deren Überwindung.

DER LEHRER VON HEUTE

UND SEIN SCHWERER
BERUF
Von Dr. Willi Schohaus
Preis brosch. Fr. 3.80

DAS KIND UND SEIN
SCHULHAUS
Von Prof. W. v. Gonzen-
bach, Arch. Werner M.
Moser, Seminardirektor
W. Schohaus
Reich illustriert
Preis brosch. Fr. 3.80

Tn dieser aktuellen Schrift wird die Frage des Schulhaus-

baues vom hygienischen, pädagogischen und architektonischen

Standpunkt aus behandelt. „Das Schulhaus ist um des

Kindes willen da und nicht das Kind um des Schulhauses

willen", könnte man als Motto über dieses Buch schreiben.

Eine wertvolle Publikation für Mitglieder von Behörden und

Erzieher.

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG ZÜRICH
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UNo 0O77c5êkI.cv^I5
bei àsrsmig, à^ustin rrnà bloklrgrt
Von ?rok. O. Or. OuàrvrK Xöblsr unà
Otto lvsrrsrj
preiz îtsik kro5ck. I^r. 1.SV

^^!i> sebönss ^suZnis unà Linnbilà kür àis tieks Os»

msinsobgkt gllsr àsrsr, àis sied guk àis Libsl
Arûnâen: sin protsstuntisebsr unà sin kg^bolisebsr Os»

lslrrtsr solrilàsrn in kormvolisnàstsr 8elrg.u àrsi àsr

bsàsutsnàstsir rsli^iössn Osstgltsn, vslebs àis Os»

sebiobts ksnnt.

^ S 5 5 v U c « ^ k
Von ?sull»lss8srlln, ^ r o 1 e 5 5 o r s n <1 o r Dnlverzîtâl 8s5ol

vvck vie c«c
3. àklgAS
prsiî gskundsn ^r. 6.60

intims ^usgmmsnlsbsn ?.vsisr Nsnsolrsn, rvis 68 àis
IZbs àgrstsllt, ist immer sin Oroblsm. Ogul Orsbsrlin

Kslrt gll âsn LekvisriZìsitsn guk àen Orunà, àis in ^sàsr,

giroir àsr Alüoklrekstsn Lire guktrston, unà bllkt àgàurvb gn

àsrsn Obsrrvinàun? mit.

0^5
12 LstrgolrtunZ'Sn übsr
àis Religion
2. àkl. prsiî ged. k^r. 6.60

lZuob Ì8t sin ^làn^snàsr Lsrvsis kür àis àigtsgobs,
clgss vsniK Wissen von Oott rvs^, vis! Wisssn ^u Oott

Irin kükrt. Ogs psrsönliobsts Lueb Lrsbsrlins, ss rvirà mgnelrsm

^um'lZrlsbnis rvsràsn.

5c«ki7icbi /uk ckncuekuno oci? ekiicnudic;
I»Iersri5gSgo8en von Dr. i!Ii ^c^iolisuz, Horninâr^îrolctor, KrSuirlîngon

iHisss Lobrikt bsàsutst sins rvsrtvolls IlrKgn^un^ àss Luobss

„Lelurttsn übsr àsr Lebuls" von Willi Lebobgus. 8is ^siZt
àlssmgl àis 8elrrvrsrÌAksitsn, rrnìsr àsnsn àsr Oslrrsr ^u Isiàsn

but, rrnà mgebt VorsobigAS ^u àsrsn Obsrrvinàun^.

oce i.c«kck vo»t «cu?c
u»io zein zcttivckck
»ekuk-
Von 1)r. Willi Lobolrgus
Prsi5 kroick. k-r. Z.80

0^Z Kl^Il) UK0
5c«UI.tt/1U5
Von Orok. W. v. Oon^sir»
bueb, r^.reb. Wsrner N.
Noser, Lemingràrrsktor
W. Lobobgus
ksiek illustriert
preii krozck. fr. Z.Sl)

°7n àisser àtusllsn Lebrikt rvirà àis OrgAS àss Lebulbgus»

bgrrss vom b^Arsnisoben, pûàaZoKiseben unà grokitskto»

nrsobsn Ltgnàpunkt gus bsbsnàelt. ,,0»s Lobuilrgus ist um àes

ILinàss rvillsn à unà niebt àus Linà um àss Lobulligusss

viiien", könnte mgn als Notìo über àissss Luob solrrsibsn.

Oins vsrtvolle Oublikgtion kür Nitglisàsr von Lebôràsn unà

lZrnielrer.
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DER SCHWEIZERISCHE

KNIGGE
Ein Brevier für zeitge-
mässe Umgangsformen
Von Vinzenz Caviezel
3. Auflage
Goldfolienumschlag
Preis Fr. 3.50

|jie Generation, die seit dem Kriege herangewachsen ist,
hat einen natürlicheren Ton in die Beziehungen zwischen den

Menschen gebracht. „Der Schweizerische Knigge" von
Vinzenz Caviezel trägt diesen Umwälzungen in den Umgangsformen
Rechnung. Ein geistreiches, nützliches und in jeder Beziehung
zeitgemässes Buch, ein reizendes Geschenk für gute Freunde,
heranwachsende Söhne und Töchter.

Urteile der Presse:
Nicht nur mit Interesse, sondern auch mit

Gewinn sind wir dem neuen arbiter elegan-
tiarum gefolgt and haben mit stillem Schmunzeln,

ja mit hellem Luchen die Lektüre seiner
Kapitel über die verschiedenen Phasen der
Höflichkeit im Umgang mit den Zeitgenossen
vorgenommen. Das äusserlich und innerlich
anmutige Büchlein wird seinen Weg machen, denn
es kommt einem wirklichen Bedürfnis entgegen.

Solothurner Zeitung

Es wäre vielleicht gut, wenn der unterhaltsame

schweizerische Knigge in allen Bekruten-
schulen, Haushaltungsschulen, Konfirmandenunterrichten,

Fortbildungsschulen und
eidgenössischen und kantonalen Parlamenten gratis
und franko verteilt würde.

Thurgauer Zeitung

NEUES ZEICHNEN
Von Jakob Weidmann,
Vorstandsmitglied des
internat. Institutes für
Jugendzeichnungen
Reich illustriert
Preis brosch. Fr. 3.80

Urteile der Presse:
Der Verfasser möchte in jeder Familie

jenen freien Geist wissen, der Kinder fröhlich
mit dem Stift hantieren lässt, der sich
mitfreut, wenn beim Malen Wunderdinge et blühen
und der auch dann noch anerkennt und
aufmuntert, wenn auf den Blättern Dinge
entstehen, die nicht photoähnlich sind und nach
der Auffassung vieler Erwachsener nicht richtig

aussehen.
Basler Nachrichten

Der Verfasser zeigt, wie dem kindlichen Zeichnen die Eigen¬
gesetzlichkeit zurückgegeben werden kann. Das Zeichnen

wird dadurch dem Kinde zur Freude und zu dem wichtigen

und befreienden Ausdrucksmittel, das es sein sollte.
Das Buch wendet sich an Lehrer und vor allem auch an Eltern,
denen es Anleitung gibt, wie die kindlichen Versuche zu
fördern sind.

Wie der Erzieher mit wenigen Worten
oder mit ein paar eigenen Strichen auf dem
Zeichenpapier das Kind zur Gestaltung
anregen kann, wird uns überzeugend gelehrt. Wir
bekommen Anregungen in Hülle und Fülle,
nicht zuletzt durch die zahlreichen interessanten

Illustrationen. Und wie kann sich uns die
Seele des Jugendlichen in seinen Zeichnungen
offenbaren, wenn wir darin zu lesen wissen!

Neue Zürcher Zeitung

SCHWEIZER

KUCHENSPEZIALITATEN

Rezepte aus allen Kantonen.

Von Helen Guggen-
bühl
Mit einem Vorwort von
Meinrad Lienert
Preis gebunden Fr. 5.80

Jede Landesgegend hat ihre bestimmte sprachliche und kul¬
turelle Eigenart, nicht weniger aber auch ihre spezielle

Küche. Das reizend, in dreifarbigem Ganzleinen-Einband
gebundene Buch enthält ausprobierte Küchenspezialitäten aus
allen Kantonen. Ein Schatzkästlein für jede Hausfrau, eine
Fundgrube für jeden Gourmand. Ein liebenswürdiges Geschenk
für jede Schweizerfamilie.

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG ZÜRICH
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oc» 5c»wciic-
»>5c»c K^iiooc
Nu Lrsvier kür 2SÌtM-
masse Dm^an^skormen
Von Vinxen? Davisxsl
3. àklaAS
KoldkolienumsoblaK
preiî Pr. Z.50

IHis Densration, die seit dem Driegs bsranZevaebssn ist,
bat einen natürliobsrenDon in die LexisbunZen ^visoben den

Nensobsn Zsbraebt. „Der Lebvàeriseks DniKAs" von Vin»
^sn?. Davis?el träAt diesen Dmväl^unASn in den Dm^anAskormen
ReoknunK. Din Ksistrsiekss, niàliobss und in jeder LsDekunK
^sitASmässes Lueb, oin reifendes DesobenD kür Kuts Drsunde,
beranvavbssnds Löbne und Döobtsr.

ì^rleile cl e r ?rs5sei
tVetit nur mit Dnterssse, son»ter» auet» »»it

t?e«»i»» sinct u»ir »te»»» »eue» arbiter etsga»-
tiara»»» ge/utgt u»»t bade»» »»»it stîtte»»» Fct»»»»u»-

set», ga >»»»t bette»» Dac/ie» »tie Denture «einer
/<apitet aber »t»s rerse/»iecte»»e» âase» Äei' //ô/-
tiotikeit i>?» t/»»»ga»g ?»»it »te» ^eitAenosse» ror-
geno»»»»?»«». DZas äussertict» u»»t innertict» a»»-

»nutige tZüebtei» îvir»t «einen lVeg »»»aetiei», »te»»
es /'ommt ei»e>»» Mirt:tict»ei» tleâr/»»is e»»tgege»».

Lolotburnsr 2situnK

Dis a»are rietteiebt gut, u»s»» »ter unterbatt-
sa»ne sc/tMeiserisebe Dnigge i» atte» Det»ruten-

sobute»», ttausbattungssäute», D^o»/irma»»»ten-

untsrricbte», D'ortbitktungsscbuts» u»»t eickge-

»ö«si«ct»en und t»a»to»ate» Dartamente» gratis
u?»»t /ranks rerteitt Mitr»te.

DburZauer ?ieitUllK

ncvc5 icic«^c^
Von dakob Weidmann,
Vorstandsmitglied des
internat. Institutes kür du-
gend^eieknungsn
Rsieb illustriert
preis brescli. Pr. Z.LIZ

Urteile cl e r Presse»
Der Vcr/asser »»öebte i» )>»ter Da»?»itis

/e»e» /reis» kreist «»isse», »ter Dinder /râtiet»
mit »tem Fti/t t»a»»tisre» t»tsst, »ter sict» mit-
/reut, u»en» bei»?» Mate»» Wunderdings e»bt»»t»en

und »ter aucb cta»» noet» anerkennt u»»t au/-
mu»»tert, u»e»»» au/ »ts» Dtätter»» Dinge ent-
stebe», »tie niât At»otoät»»»tie/» «i»»t u»»»t »aet»
»ter Du//a«sung rieter Dr»eaet»sener niât riet»-
tig aussäe»».

Laslsr Daebriobtsn

IZer Verkasser ^sigt, vis dein Dindlioben ^eieknen dis Digsn-
gsset^IiebDeit ?urüeDgsgeben verden Dann. Das ^siok-

nsn vird dadurob dein Dinde nur Dreuds und 7U dein viob-
tigen und lzskreisndsn àsdruàsinittsl, das es sei» sollte,
vas Lueb vsndst sieb an Deiner und vor allem auelr an DItsrn,
denen es Anleitung gibt, vis die bindlieben Versnobe 7u
kördsrn sind.

Wie »ter Dr^iâer mit u»e»»ige»» Worte?»
oder ?»»it ei» paar eige»»e»» ^triebe» au/ »te»?»

L5eiot»e»papier »tas triuct sur k?estattu»g a»-
rege» /»«»»», »eir»t u»s übsrseuge»ct gstebrt. lVir
be/comme» ^.»regu?»ge» i» Dtütte u»»t D'ütte,
»iebt sutetst »turet» »tie satîtreiebe» iuteressa»-
te» Dttustrati»»»e». l7»<t wie /»a»»» siâ u»s »tie
Feste »tes Duge»»ttiet»e» i»» seine» Xeicbnunge»»
o//e»bars», wen» u»ir »tari» su tese» u»isse»t

Dsus ^ürolier ^situns'

zc«wciic»
Kucttc^i-
Zl»cii^>.i7«7c^
Rezepts aus allen Danto-
nsn. Von Helen (ZuAZsn-
düdl
Älit einem Vorvort von
Neinrad Dienert
prsiî gokuriclsn Pr. Z.Ll)

l^sde DandesKSK'Snd Irat idre bestimmte spravldiobs und Dul-
turelle DiMnart, niokt veni^er aber auob ibre specielle

Düoke. Das reifend, in dreikarbiKSin Daniilsinsn-Dinband Kö-
bundene Luob entbält ausprobierte Düebenspe^ialitäten aus
allen Dantonen. Din Lobat^Dästlsin kür jede Dauskrau, eins
DundZuubs kür jeden Llourmand. Din liebensvürdiAss LlssobenD
kür jede LebvsDerkamilis.

89


	Briefe an die Herausgeber : die Seite der Leser

